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WIEN. Reges Treiben herrscht auf
dem Schrottplatz samt Schredder-
anlage der Gebrüder Gratz in Edt
bei Lambach, einer der sechs gro-
ßen Anlagen dieser Art in Öster-
reich. Ständig fahren Lkw, Kleinlas-
ter und Pkw vor, werden auf dem
80.000 m2 großen Gelände herum-
dirigiert, laden aus und parken ge-
fährlich nahe an kirchengroßen
Bergen zerquetschter Altautos.

Die Lieferanten, großteils Fir-
menkunden, bringen Waren aller
Art, das reicht von Autos über Kühl-
schränke bis zum Elektrowecker. Es
sind allesamt vertraute Gegenstän-
de – mit der Besonderheit, dass sie
am Ende ihrer Lebensdauer stehen.
Doch was Menschen normalerwei-
se als Müll entsorgen, ist für Karl-
Heinz Gratz, den geschäftsführen-
den Gesellschafter, ein wertvoller
Rohstoff. Eine Tonne Kupfer erzielt
aktuell einen Preis von rund
4300 Euro. Das war schon einmal
mehr, aber auch weniger, je nach
Laune des Weltmarkts. „Schrott ist
Rohstoff“, lautet Gratz’ Credo.

Auf dieselbe Botschaft stößt man
bei einem Lokalaugenschein in füh-
renden Entsorgungs- und Recyc-
lingbetrieben des Landes immer
wieder. „Der Abfall von heute ist der
Rohstoff von morgen“, heißt es spä-
ter im niederösterreichischen Ke-
maten beim Recyclingbetrieb Mül-
ler-Guttenbrunn-Gruppe (MGG).

Um den Wert des Schrotts wissen
freilich längst auch andere. Das ist
der Grund, warum man das Gelände
mittlerweile durch einen Wach-
dienst rund um die Uhr vor Dieben
schützt. Dafür muss man den Ge-
genwert von anderthalb Tonnen
Kupferschrott auf den Tisch legen.

Rund 150.000 Tonnen Schrott
und Buntmetalle werden von der
Gebrüder Gratz GmbH jährlich ge-
kauft und laufend angeliefert, da-
runter Aluminium, Kupfer, Mes-
sing, Blei, Nirosta oder Zinkblech,
in allen Sorten und Legierungen.
Der Schredder zerkleinert Altautos,

Warum verschwinden vier Fünftel der abgemeldeten Autos irgendwo im Ausland? Sie fehlen den heimischen Schrott-
und Recyclingspezialisten, die daraus neue Rohstoffe machen. Ein kleiner Ausflug in die Welt der Altgeräteverwerter.

Sag mir, wo die Autos sind

Haushalts- und Elektroschrott so-
wie Metallverbunde. Mit einer Leis-
tung von 1250 kW (1686 PS) kann er
40 Tonnen pro Stunde zerkleinern.

Trotzdem kann die Anlage nur ei-
nen Teil ihres Potenzials ausleben.
Denn nur etwa ein Fünftel der in
Österreich abgemeldeten Autos
landet auf einem heimischen
Schrottplatz – was der natürliche
und gesetzlich vorgesehene Weg ist.
Wohin verschwinden die restlichen
80 Prozent? Überwiegend in Län-
der Osteuropas und letztlich nach
Afrika, zeigen Untersuchungen.
Dort werden sie entweder fahrtüch-
tig gemacht oder ausgeschlachtet.

Das ist zwar vordergründig auch
eine Art von Recycling. Sie erfolge
aber oft nicht fachgerecht und so-
mit zum Schaden von Mensch und
Umwelt, argumentiert man im
Fachverband Entsorgungs- und
Ressourcenmanagement der Wirt-
schaftskammer. Die meisten dieser
Händler verfügten einfach nicht
über die nötige Technologie, sagt
Elisabeth Giehser, die Geschäfts-
führerin der Elektroaltgeräte-Koor-
dinierungsstelle EAK. Und nicht zu-

letzt würden damit wertvolle und
knappe Ressourcen ins Ausland
fließen.

In dieselbe Kerbe schlägt Chris
Slijkhuis, Sprecher der Müller-Gut-
tenbrunn-Gruppe, die sich auf die
Wiederaufbereitung von Elektro-
und Elektronikaltgeräten (EAG)
spezialisiert hat. Er versteht den aus
einstigen Altgeräten neu gewonne-
nen Sekundärkunststoff als Roh-
stoff der Zukunft. „Es ist Abfall,
aber plötzlich wird daraus ein neues
Produkt“, sagt Slijkhuis.

Eine ähnliche Neuverwendung
stand übrigens auch am Beginn der
Aktivitäten des Familienbetriebs.
Ein zu Boden gefallenes und in Ein-
zelteile zersprungenes Handy gab
den Impuls. Um EAG professionell
zu zerlegen, widmeten MGG-Inge-
nieure die ausrangierte Trester-
trocknungstrommel einer Frucht-
saftfirma kurzerhand in einen Zer-
trümmerer („Smasher“) um. Erst elf
Jahre später wurde er vom selbst ge-
bauten „Smasher 2.0“ abgelöst und
die Trestertrommel selbst recycelt.

Kunststoffrecycling hat entschei-
dende Vorteile: Die wiederverwer-

teten Produkte benötigen nur zehn
Prozent der Energie von Neugranu-
laten, damit könnten pro Tonne
mehr als vier Tonnen CO2 einge-
spart werden. Zudem könne man
über Extruder – Slijkhuis nennt sie
„Spaghettimaschinen“ – Zusätze
einfließen lassen und so Eigen-

schaften wie Farbe, Konsistenz
oder Feuerfestigkeit des Materials
beeinflussen.

Endprodukt ist hochwertiges
Kunststoffgranulat, das seinerseits
als Rohstoff für unterschiedlichste
Produkte herangezogen wird. Die-
ses Material befindet sich etwa in
Staubsaugern (Electrolux), Stem-
peln (Trodat) oder Nespresso-Ma-
schinen. Aber nicht alle Produzen-
ten wollen sich zum Einsatz von Re-
cyclingkunststoff bekennen. Auch

„Wir machen
aus Abfall ein
neues Produkt.“
Chris Slijkhuis,
MGG Recycling

bei der Vermarktung des alt-neuen
Materials waren viele Hersteller
erst skeptisch, bis man sie von der
Qualität überzeugen konnte, erin-
nert sich Slijkhuis.

Es ist ein krisensicheres Ge-
schäft, denn für Nachschub ist ge-
sorgt. Jeder Österreicher „produ-
ziert“ jährlich rund 23 Kilogramm
an Elektroaltgeräten, vom Radio-
wecker bis zur Waschmaschine. Vo-
raussetzung ist allerdings, dass die-
se Mengen in die richtigen Hände
und Kanäle kommen – nämlich in
die vorgesehene Sammlung. Altge-
räte im Restmüll werden verbrannt
und sind für die Wiederverwertung
verloren. EAK-Chefin Giehser
warnt daher vor den scheinbar hilf-
reichen Müllsammlern, die oft mit
weißen Klein-Lkw durch die Lande
touren, um kostenlos Altgeräte zu
entsorgen. Laut Studien ist ein Vier-
tel der Bevölkerung überzeugt, dass
diese rechtmäßig handelten, das sei
aber ein Irrtum. Bei den Menschen
steige zwar das Bewusstsein über
die Wichtigkeit richtiger Mülltren-
nung, aber trotz Information gebe
es noch deutliche Wissensdefizite.

Bank Austria wird gespaltet
Die Abtrennung des Osteuropa-Geschäfts wurde am Freitag besiegelt.

WIEN. Im ersten Anlauf am Montag
war man gescheitert, am Freitag ist
es dann gelungen. So beschlossen
die Eigentümer der Bank Austria
(UniCredit, Betriebsratsfonds und
die Wien-nahe AVZ-Stiftung) laut
Informationen der „Presse“ ein-
stimmig, das Osteuropa-Geschäft
des Instituts abzuspalten und wie
geplant an die Mutter UniCredit in
Mailand zu übergeben.

Dem Entschluss war ein langes
Ringen vorangegangen, da die Be-
triebsräte eine höhere Kapitalaus-
stattung für den verbleibenden Ös-
terreich-Teil der Bank Austria for-
derten. Laut „Standard“ von Ende
Juli sollten die Italiener der Tochter

in Wien eine Milliarde Euro sofort
überweisen und 800 bis 900 Mill.
Euro in den nächsten zwei Jahren.
Die AVZ-Stiftung wiederum wollte
Garantien aus Mailand, da die Stif-
tung nach wie vor für Verbindlich-
keiten der Bank Austria im Ausmaß
von 5,2 Mrd. Euro haftet. Hier soll es
um einen Betrag von rund drei Mil-
liarden Euro gegangen sein.

Bank-Austria-Chef Robert
Zadrazil hatte sich am Donners-
tag bei der Präsentation Halbjah-
reszahlen sicher gezeigt, dass die
Abspaltung wie geplant bis Ende
des Jahres vollzogen werde. Laut
Finanzvorstand Mirko Bianchi
wird die Kapitalquote des ver-
kleinerten Instituts auch über
den derzeitigen 11,7 Prozent lie-
gen. Zahlen wollte er nicht nen-
nen. Beim Mutterkonzern Uni-
Credit arbeitet Neovorstands-
chef Jean-Pierre Mustier am neu-
en Strategieplan für die Gruppe.
Alle Geschäftsbereiche würden
unter die Lupe genommen, sagte
er diese Woche. SN, APA

„Alles wird
unter die Lupe
genommen.“
Jean-Pierre Mustier,
UniCredit

Gericht: Hotels zahlten
über Jahre zu viel für Energie
LINZ, WIEN. Nach dem Europäischen
Gerichtshof hat nun erwartungsge-
mäß auch das Bundesfinanzgericht
(Außenstelle Linz) festgestellt, dass
die Streichung der Energieabgaben-
rückvergütung für Dienstleistungs-
betriebe im Jahr 2011 unzulässig
war. Dieses Urteil machte am Frei-
tag die Tourismusberatung Prodin-
ger bekannt, die den Kläger Horst
Dilly vom gleichnamigen Wellness-
hotel in Windischgarsten vertritt.

Durch die Änderung wurden, wie
mehrfach berichtet, vor allem Well-
nesshotels gegenüber der produzie-
renden Industrie stark benachtei-
ligt. Nach Schätzungen haben al-
lein Hotels rund 100 Mill. Euro zu

viel für Energie bezahlt, eine ähnli-
che Summe könnte auf weitere Be-
triebe wie Seilbahnen entfallen.

Die Hoteliervereinigung fordert
nun von der Regierung „eine rasche
und unbürokratische Lösung“.
ÖHV-Generalsekretär Markus Grat-
zer: „Der Ball liegt bei den Finanz-
behörden. Es geht um Rechtssicher-
heit für Unternehmer und somit
um den Wirtschaftsstandort Öster-
reich.“ Auch Stefan Rohrmoser von
Prodinger & Partner betonte, Vize-
kanzler Reinhold Mitterlehner und
Finanzminister Hans Jörg Schelling
müssten sich darum kümmern,
dass Betrieben die Ansprüche von
2011 bis 2015 zuerkannt würden. gs

Noch im Einsatz
oder schon ver-
schrottet? Auf
dem Schrottplatz
leben Autos
gefährlich.
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